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Waffen au dent 4. bis 9. Jahrhunderte. 
II. 

r 
I 

Fig. 4. 

Fig. :J. 

Fig. 11. 

Fi!r. 1. Fig. 2. Fig. :1. 

Waffen 

,.. 
I 

·~ 
! 

'., 

Fi"'. 6. 

Fig. 7. 

Fig. 0. 10. 

r-- \ 
{~· 

Fig. 

Ficr. 1-i> au. ein m Long-nbardengl'a.be Fig. 6-10 au einem F rankengrabe zu 
zu ~Iuiland. Andernacl1. 

Fig. 11 aus einem Frankengrabe zu l\Iertloch. 
1 

6 d r Origina.lgröfse. 

litteilungen an dem germani chen Nationahnu eum. XIV. 
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r~
~eit wir vor mehr als Jahresfri t d 'n Artikel schrieben, der aufS. 60-68 

I 
dieses Bandes abg·edruckt i t, hat unsere amml~ng von frühmittelalter­

~ liehen Waffen einig·e nicht unintere ante Bere1cherun()'en erhalten, so 
dafs wir schon jetzt wieder darauf zurückkommen dürfen. In be ondere sind 
zwei Funde in unser Museum gekommen, die uns dazu Veranlassung geben: 
der schon vor einiger Zeit in ~1ailaud zu TaO'e getretene Inhalt des Grabes 
eines langobardischen Kriegers, der seit einigen Jahren durch Herrn Kunst­
händler Gutekunst in Stuttgart verkäuflich war, sowie der Inhalt eines 
ebenfalls schon vor einigen Jahren geöffneten Frankengrabe zu Andernach, 
welcher ich seither im Besitze des Herrn Maler Naue in München befand. 
Von einem dritten Funde, aus Pfahlheim bei Ellwangen, ei hier nur An­
deutung gegeben, da derselbe aus anderer Feder eine eingehende 'Vürdigung 
finden wird, weil aufs er vVaffen auch manches Andere sich dabei befand, das 
erwähnenswerth ist. 

In dem zu Mailand geöffneten Grabe fand sich neb t einem Kreuzehen 
aus dünnem Goldbleche mit eingeprefsten Verzierungen, von dem im nächsten 
Aufsatze die Rede sein wird, eine Framea, die sich nach erfolgter Reinigung 
von Rost und an gerosteter Erde als ein ganz besonders wohlerhaltenes, aus 
vorzüglichem Stahl gefertigtes Stück erwie (Fig. 5). Die Form ist eine auch 
sonst bei germanischen Waffen vorkommende und erinnert an die schöne, mit 
Gold und Silber tauschierte Lanze bei Linden s c h mit 1

). Das Eisen hat eine 
Länge von 20 cm. Es würde also nach Fig. 7 auf S. 61 einzuschieben sein. 
Das gegen 4 cm. breite Blatt ist flach, mit flach abgeschliffenen) sehr scharfen 
Rändern. Die konische Tülle ist unten zwölfseitig und setzt sich, ins Runde 
übergehend, bis fast an die Spitze des Blatte fort. Gewicht 161 gr. 

Leider nicht so wohlerhalten ist das längere Speereisen (Fig. 7) aus dem 
.A ndernacher Grabe, das mit Zurechnung der abgebrochenen äufsersten Spitze 
31,5 cm. Länge hatte. Das zweischneidige, flache Blatt i ·t 3 cm. breit, wird 
g·egen den Hals hin tärker und geht in die Rundung der Tülle allmählich 
über. Der Hals ist mit zweimal zwei eingeschlagenen horizontalen Linien ge­
ziert; zwischen denselben gehen zwei hörnerartige Knebel heraus, die wol 
zum Parieren der Lanze de Gegners bestimmt waren, somit die Gabeln und 
die Partisanen des späteren Mittelalters vorbilden. An der Tülle befinden ich 
noch zwei, je an der gegenüberliegenden Seite vernietete Nägel mit Köpfen, 
durch welche der Schaft festgehalten war. Gewicht 471 gr. 

Ein drittes Speereisen (Fig. 11 ), gefunden in einem Grabe zu Mertloch 
bei Polch auf dem Maifelde, 41 cm. lang, 490 gr. schwer, hat ebenfalls am 
untern Teile die Ansätze. 

Wir erinnern daran, dafs auch die bei den Reichsreliquien befindliche hei­
lige Lanze, mit welcher die Seite Christi durchbohrt worden sein soll, ähnliche 
Ansätze hat und auf allen Kreuzigungsbildern des 15. Jahrh. in solcher Form 
erscheint. 

Ferner befanden sich im Andernacher Grabe zwei eiserne Pfeilspitzen, 
die nicht zu einem Blatte ausgetrieben sind, sondern in vierseitige kräftige 
Stacheln ausg·ehen und mit runder Tülle an den Schaft befestigt waren (Fig. 9 

1) L. Lindenschmit, Handbuch d. d. Altertbumskunde I, S. 167, Fig. 1)7. 
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und 10). Die eine der elben ist besonders dadurch interessant,. dafs ~ie .am 
Halse zwischen Tülle und Stachel Windungen als Schmuck zmgt. Sie md 
7 und 8 um. lang, 14 und 12 gr. schwer. 

Das Beil aus dem Andernacher Grabe (Fig. 8) erinnert an jenes von Kär­
lich, Fig. 33 auf S. 63. Da jedoch die Form bes~immter au ge. proc~en ist, ~so 
bilden wir auch dieses ab. Länge 16 cm. Breite der chneide 1<> cm. Ge­
wicht 625 gr. 

Im Mailänder Grabe befand sich noch eln kleines ~fe" ser (Fig. 4), jenem 
Fjg. 44, S. 64 am ähnlichsten, jedoch nur 15 cm. lang. Gewicht 13 gr. Da 
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Fig. 14. 

Vorkommen gerade in diesem Grabe beweist, dafs selbst solch kleine Messer 
als Waffen anzusehen sind, sofern sie in Männergräbern sich finden. 

Sehr intere sant ist die Spatha des Andernacher Grabes (Fig. 6), deren 
Griff in Fig. 12 in zwei Drittel der Originalgröfse abgebildet i t. Die Klinge 
hat bei einer Länge von 77 cm. eine Breite an der Wurzel von 5,5 cm. Der 
Griff samt Knauf und Parierstauge ist 16 cm. lang, die Gesamtlänge also 95 cm. 
Das Gewicht beträgt 1010 gr. Leider ist das Schwert durch Rost sehr stark 
angegriffen, so dafs trotz aller Konservierungsarbeiten seine dauernde Erhaltung· 
zweifelhaft erscheint. Es mufs jedoch ursprünglich von grofser Schönheit und 
ziemlichem Reichtume der Ausstattung gewesen sein. Der Knauf besteht aus 
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einer stark n ei ernen. ehmalen, pilzovalen Plattr. auf welche mitteist Z\veier 
Näg-el ein dünnes Blech befe ·tigt i t. das einen Zierknauf au Eisen trägt, der 
aus einem nkrecht tehendeu flachen, runden Knopfe besteht, au · wekhem 
nach zw i 'eiten hin Tierkörper ausgehen, und der durch eingeschlagene Gold­
und ilberfäden ge chmückt ist. Die Unter eite der Knaufplatte, sowie die bei­
den eiten der ähnlich geformten, nur wenig gröfseren eisernen Parierstange, 
waren eb nfalls mit einem Überzuge von Zierblechen bekleidet und mit Nägeln 
befestigt, von denen einer erhalten ist und einen runden, tauschierten Knopf 
hat, gleich den beiden des Knaufe . Auf der Klinge la ·sen sich, freilich nur 
s 'hwach zwei Grate erkenn n. 

Unter der Abbildung des Griffes ist in Fig. 13 die eines flachen Stück­
ehen Eisen gegeb n, da sich bei der Spatha fand und wol vom Be chläge 
der ·heide übrig geblieben i t. 

In dem Langobardengrabe zu Mailand befand sich die Klinge einer patha, 
die mit dem Griffe eine Länge von 93,5 cm. bei einer Breite von 4,5 cm. hat. 
Deutlich i t bei ihr aufser den beiden Schneiden eine rinnenförmig gehöhlte 
Mitt lfläche zu erkennen. Gewicht 781 gr. Obwohl im Übrigen die Spatha 
nicht Be andere bietet, bilden wir sie doch in Fig. 3. ab, um durch Verg·leich 
mit F ig. 47-49 auf S. 66 zu zeigen, wie ähnlich die e Langschwerter 2) bei 
allen germani chen Stämmen waren. 

Da .. m i te Interes e unter den Fundgegen. tänden des Langobardengrabes 
bietet der in Fig. 1 und 2 abgebildete childbeschlag wegen der auf der Buckel 
befindlich n, in Bronze berge ·teilten, mit Gravierung verzierten und vergol­
deten ornamentalen Verstärkung, die mitteist eines gröfseren Nagel in der 
Mitte und drei kleinerer Nägel ringsum befe tigt ist, deren Knöpfe, der erstere 
flach und graviert, ebenfalls von Bronze berge tellt und vergoldet ·ind. Y gl. 
die grüfsere bbildung Fig. 14. Mit fünf Knöpfen, die dem mittleren der 
Buckel iihnlieh, jedoch gröLer ind, war der Rand der childbuckel auf dem 
Holz. childe befestigt. E fand ·ich im Grabe auch der Eisenbeschlag des Schild­
griffe , der sich in zwei Spangen fortsetzt. die nicht blas den Griff festhalten, 
ondern auch eine Verstärkung des Schilde, elbst mindestens nach einer 

Richtung, wol quer über die Richtung der Holzfasern, bilden. Wir haben in 
Fig. 1 und 2 den Griff de Schildes, owie einen Durchschnitt der Schildbuckel 
gegeben, au welchen er, ichtlich i t, wie die den Schild haltende linke Faust 
im Innern der Buckel, durch die e g·e chützt, dem Gegner möglichst nahe, 
Raum fand. und so den Schild fester greifen und sicherer lenken konnte, als 
die bei d u childen des päteren Mittelalters der Fall war, wo die Hand nicht 
mitten in der childiläche sich befand, sondern hinter derselben am beweg­
lichen childgriffe. 

Nürnb rg. .A. Essenwein. 

2) 1Vir haben oben S. 66 envähnt, dafs die Spatheu er t in der . pätgermani chen 
Zeit (als man zu Pferde kämpfte als eigentliche Reiterschwerter) häufiger vorkommen. Wir 
haben dabei übersehen, darauf aufmerksam zu machen. dafs ähnliche Waffen als Nachlais 
offenbar galli eher zu Pferde kämpfender Hilfstruppen der Römer in den Pfahlbauten von 
La-T 

1
ne sich fanden. Inzwischen ist uns jedoch auch eine Spatha au Buch bei Ellwangen 

zuge()'angen, die mit unzweifelhaft römi chen Resten gefunden wurde. 




